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Krebs hat viele Gesichter

Hanna Montandon, 65, pensionierte Pri-
marlehrerin hat Multiples Myelom.
In meinem letzten Jahr als Lehrerin erhielt ich 
die Diagnose Multiples Myelom. Das ist ein 
unheilbarer Blutkrebs, der oft jahrelang stumm 
sein kann. Im Oktober 2008 brach die Krank-
heit dann mit so unerwarteter Heftigkeit aus, 
wie es nur selten vorkommt. Am 3. November 
musste ich notfallmässig ins Inselspital – und 
hatte keine Ahnung, dass ich erst sieben Mo-
nate später wieder heimkehren würde.
Es hiess, die Nieren seien zerstört, doch dank 
der Chemotherapie und täglicher Fussreflexzo
nenmassage konnten sie gerettet werden, 
zum grossen Erstaunen der Ärzte. Nach diver-

sen Operationen und einer Hochdosis
chemotherapie mit Stammzel-

lentransplantation durfte ich 
im Mai endlich wieder 

nach Hause. Im Dorf 
wurde ich unglaub-
lich herzlich emp-
fangen und durfte 
einen wunderba-
ren Sommer mit 
meinem Mann er-
leben. Nun hoffen 

wir von Herzen, 
dass ich möglichst 

lange Ruhe habe vor 
der Krankheit. Im Mo-

ment geht es mir eigent-
lich gut und die Blutwerte 

sind stabil. Dennoch gehen wir 
weiterhin regelmässig zu den Treffen der regi-
onalen Kontaktgruppe für Myelompatienten 
bei der Krebsliga Bern. Sie sind uns sehr wich-
tig. Viele von uns erleben sehr schwerwiegen-
de Dinge und ich staune immer wieder ob dem 

Willen und dem Lebensmut, den Menschen im 
Kampf mit ihrem Krebs haben. Das ist eine rie-
sige Kraft, die im normalen Alltag nicht zur 
Geltung kommt, die aber immer da ist. 
Das ist gut zu wissen.

Jürgen Krasemann, 54, Elektro
meister, erkrankte im April 2009 
an Darmkrebs.
Angefangen hat es mit einem Glas 
Wasser. Nachdem ich es getrunken 
hatte, schien es sich irgendwie in 
meinem Bauch zu verteilen und tat 
weh. Die Schmerzen nahmen stetig 
zu, bis ein Freund den Notarzt bestell-
te. Ich wurde sofort ins Spital gebracht. 
Nach sieben Stunden Operation erwachte 
ich auf der Intensivstation voller Schläuche, 
mit einem künstlichen Darmausgang und der 
Diagnose fortgeschrittener Darmkrebs. Das 
war ein Riesenschock. Es folgten lange Mona-
te mit Notoperation, Chemotherapie und Pa-
pierkrieg, bei dem mir die Krebsliga Aarau sehr 
geholfen hat. Ende 2009 konnte ich endlich 
nach langem Hin und Her meine jetzige Frau 
heiraten und sie in die Schweiz holen. Dafür 
bin ich sehr dankbar, auch wenn es mir wegen 
der vielen Metastasen sehr schlecht geht. Im 
Moment brauche ich viel Hilfe im Alltag. Mei-
ne Frau unterstützt mich, wo sie nur kann. 
Auch für sie ist das alles sehr schwer. Ich bin 
froh, dass sie wie ich so gut von der Krebsliga 
Aarau betreut wird und dort jemanden hat, bei 
dem sie sich aussprechen kann und wo sie Hil-
fe bekommt.

In der nächsten Ausgabe: Armin Burgener hat 
Speiseröhrenkrebs.
Text und Fotos: Andrea Fischer Schulthess

Jede und jeder Betroffene erlebt die Krankheit anders. Während des 
Jubiläumsjahres der Krebsliga erzählen fünf Menschen regelmässig 
auf der Homepage der Krebsliga von ihrem Leben mit Krebs. 

Zu Beginn des vergangenen Jahr
hunderts war Krebs ein Tabu; 
ein Thema, über das nicht ge-
sprochen wurde. Selbst Diagno-
sen wurden von den Ärzten 
praktisch immer verheimlicht. 
Auch seitens der betroffenen 
Menschen und ihrer Angehöri-
gen wurde über die Krankheit 
meist der Mantel des Schwei-
gens gebreitet. 
Erklären lässt sich die Tabuisie-
rung unter anderem damit, dass 
Krebs mit furchtbaren Bildern 
und Phantasien assoziiert wur-
de – allen voran Schmerz, Leiden 
und Tod. Oftmals wurde die 
Krankheit auch als Strafe Gottes 
betrachtet, die man folglich sel-
ber zu verschulden hatte. Mit-

verantwortlich für die Furcht vor Krebs war 
auch die Ohnmacht der damaligen Medizin: 
Die Behandlungsmöglichkeiten waren begrenzt, 
ihre Erfolge rar und die Folgen chirurgischer 
und strahlentherapeutischer Eingriffe häufig 
schwerwiegend.
Bis weit ins 20. Jahrhundert stellte diese Wahr-
nehmung sowohl die Ärzteschaft als auch die 
«Schweizerische Vereinigung für Krebsbekämp
fung», die heutige Krebsliga, vor ein Dilemma: 
War Information über die Krankheit vor diesem 
Hintergrund überhaupt eine sinnvolle Strate-
gie? Oder würde sie bloss die verbreiteten, tief 
sitzenden Ängste weiter schüren? Erst ab 1950 
setzte sich mit der Gründung der kantonalen 
Krebsligen und ihren Fürsorgestrukturen, in 
denen die Betroffenen beraten wurden, eine ak-
tive Informationspolitik durch – wenn auch an-
fänglich nur zögerlich. 

100 Jahre Krebsbekämpfung
Teil 2: Das Bild von Krebs einst und jetzt

Schmerz, Leiden, Tod –  
vor 100 Jahren wurden 
Krebserkrankungen  
vorwiegend mit solchen 
Bildern assoziiert.
(F. Hodler, 1915)
Heute werden Menschen 
mit Krebs professionell 
betreut: in medizinischer, 
pflegerischer und psycho-
sozialer Hinsicht.

Allen Fortschritten von Forschung und Medi-
zin zum Trotz hat die Krankheit auch heute 
ihren Schrecken nicht gänzlich verloren. Für 
die Betroffenen und ihr persönliches Umfeld 
bedeutet sie weiterhin einen tief greifenden 
Einschnitt. Doch das Bild von Krebs hat sich 
enorm gewandelt, das Tabu wurde Schritt für 
Schritt aufgebrochen. Die Krankheit ist heute 
in vielen Fällen gut behandel- und oft auch 
heilbar. Ärztinnen und Ärzte werden in spezi-
ellen Kursen darin geschult, wie sie mit ihren 
Patientinnen und Patienten am besten über 
die Diagnose und die Krankheit sprechen sol-
len. Und das «Todesurteil Krebs» hat sich je 
länger, je mehr zu einer chronischen Krankheit 
gewandelt, mit der viele Menschen zu leben 
lernen. Nicht zuletzt dank dem Engagement 
der Krebsliga.
Text: Kurt Bodenmüller

«Vom Tabu zum Thema?» lautet der Titel der Jubiläumspublikation 
der Krebsliga Schweiz. Die medizinhistorische Pionierarbeit erscheint 
diesen November als spannendes Fachbuch.
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